
Eines kann man über das 
Schulprojekt „Umgestaltung 
des Dornhalden-Friedhofs“ 

ganz gewiss nicht sagen: dass es 
alltäglich gewesen wäre. Denn 
dieses Projekt, das von Herbst 
2019 bis Februar 2020 bei der 
Staatsschule für Gartenbau Stutt-
gart-Hohenheim auf dem Pro-
gramm stand, hat nicht nur den 
fachspezifischen, sondern darüber 
hinaus auch den kulturellen Hori-
zont aller Beteiligten erweitert. 
Konkret ging es darum, auf dem in 
Stuttgart-Degerloch gelegenen 
Dornhalden-Friedhof einen eige-
nen Bereich für buddhistische Be-
stattungen zu schaffen.

Wie kam es zu diesem außerge-
wöhnlichen Vorhaben? „Der Bud-
dhistische Friedhofsverein Dorn-
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Buddhistischen 
Friedhof planen
Einen eigenen Friedhofsbereich für buddhistische 
Bestattungen planen – das war die Aufgabe eines 
Projekts an der Staatsschule für Gartenbau Stutt-
gart-Hohenheim. Für elf angehende Techniker  
und eine Technikerin bedeutete dies, Neuland zu 
betreten – und zwar in mehr als nur einer Hinsicht. 

halde Stuttgart e. V. hatte sich mit 
dem Anliegen, einen solchen bud-
dhistischen Friedhofsbereich ein-
zurichten, an die Stadt Stuttgart 
gewandt“, fasst Reinhard Eisen-
braun, der in den Technikerklassen 
der Gartenbau-Schule das Fach 
Planung & Gestaltung unterrichtet, 
die Vorgeschichte zusammen. 
„Über einen ehemaligen Schüler, 
der im Friedhofsamt der Stadt 
Stuttgart arbeitet, kam dann der 
Kontakt zwischen dem Verein und 
uns zustande.“ Reinhard Eisen-
braun hat mit den Hohenheimer 
Technikerschülerinnen und -schü-
lern über die Jahre hinweg zahlrei-
che praxisnahe Schulprojekte 
durchgeführt, unter anderem die 
Planung des Sinnesgartens an ei-
ner Altenwohnanlage und die Um-
gestaltung von Spielplätzen.

Meditationsort
Und jetzt also eine buddhistische 
Begräbnisstätte: „Der Verein hat 
zahlreiche Wünsche an uns heran-
getragen“, erinnert sich Reinhard 
Eisenbraun. Dazu gehörte unter 
anderem ein Gräberfeld mit einem 
Kolumbarium und 20 zusätzlichen 
Gräbern für die Urnenbestattung. 
Wichtiger noch als solche bauli-
chen Vorgaben war allerdings der 
Wunsch, einen Ort zu schaffen, 
der mehr sein sollte als ein her-
kömmlicher Friedhof. Oder wie 
der Buddhistische Friedhofsverein 
Dornhalde Stuttgart es auf seiner 
Internetseite beschreibt: „Ein nach 

ökologischen Gesichtspunkten ge-
stalteter öffentlicher Raum, der 
alle Sinne anspricht. Ein Ort, an 
dem Menschen bestattet sind, wo 
man Trauerarbeit leisten kann, 
aber auch ein Ort für Kontemplati-
on und Meditation.“

Von entscheidender Bedeutung 
ist dabei das sogenannte Dharma-
Rad, dessen acht Speichen die 
acht Wege zur Erkenntnis symboli-
sieren. Dementsprechend sollten 
auch im neuen, buddhistischen 
Teil des Dornhalden-Friedhofs acht 
Wege, die mit unterschiedlichen 
Meditations- und Kontemplations-
erlebnissen in Verbindung stehen, 
in die Mitte führen – dorthin, wo 
sich der Stupa befindet. „Dabei 
handelt es sich um ein turmförmi-
ges, mit einer runden Kuppel ver-
sehenes buddhistisches Bauwerk, 
das die Gestalt Buddhas und seine 
Lehre, den Dharma, symbolisieren 
soll“, erklärt Reinhard Eisenbraun 
und fügt hinzu, dass er sich selbst 
erst einmal über die Materie 
schlau machen musste.

Bestandsplan
Und die Schülerinnen und Schüler? 
Ganz am Anfang hätten sie der 
neuen, ungewohnten Thematik 
zwar etwas ablehnend gegenüber-
gestanden, seien dann aber mit 
Feuereifer bei der Sache gewesen, 
berichtet der Lehrer: „Es hat ihnen 
einen Riesenspaß gemacht, sich 
mit einer fremden Kultur ausein-
anderzusetzen, und viele von ih-

nen sind richtig kreativ an die 
Aufgabe herangegangen.“ Die in-
volvierten Schüler – elf Schüler 
und eine Schülerin im Alter von 
Mitte 20 bis Anfang 30 – befin-
den sich im ersten Schuljahr der 
zweijährigen Fachschule, die zum 
Abschluss „Staatlich geprüfte/r 
Techniker/-in im Garten- und 
Landschaftsbau“ führt. 

Nach einer ausführlichen 
Vorab-Besprechung mit Vertre-
tern des buddhistischen Vereins 
und des Stuttgarter Friedhofsamts 
folgte die Bestandsaufnahme. Das 
bedeutete: die für den buddhisti-
schen Friedhofsbereich vorgese-
hene, circa 80 auf 60 Meter gro-
ße Rasenfläche vermessen, Noti-
zen machen, fotografieren und 
dergleichen Dinge mehr. „Dabei 
war es mit einem Besuch nicht 
getan“, betont der Fachlehrer und 
ergänzt: „Eine tolle Erfahrung für 
die Schüler war es, dass ein Kolle-
ge, der Vermessungskunde unter-
richtet, involviert war. Somit 
konnten sie sich auch in diesem 
Bereich praktisches Wissen aneig-
nen.“ 

Auf der Grundlage der gesam-
melten Daten erstellten sie einen 
Bestandsplan, der die Ausgangs
situation zeigt. 

Pflanzen-Symbolik
Als nächsten Schritt galt es, ein 
Konzept für die Umgestaltung der 
Fläche zu entwickeln. Dieses um-
fasste sowohl ein Wege- und Nut-
zungskonzept inklusive eines Kon-
zepts für die Bestattungsmöglich-
keiten als auch ein Grünkonzept, 
bei dem die buddhistische Pflan-
zen-Symbolik zu berücksichtigen 
war. War die Bestandaufnahme 
noch ein Gemeinschaftsprojekt 
mit regem Austausch unter den 
Schülerinnen und Schülern gewe-
sen, so arbeitete nun jeder an sei-
nem eigenen Projekt.

Das bedeutete auch, einen Plan 
zur Visualisierung des Nutzungs- 
und Grünkonzepts zu zeichnen. 
„Dies alles entspricht der Arbeit 
eines Landschaftsarchitekten. Für 
die Schüler, bei denen es sich aus-
schließlich um Landschaftsgärtner 
handelte, kam das sozusagen ei-
nem Sprung ins kalte Wasser 
gleich“, betont Reinhard Eisen-
braun. „Um ihnen die Aufgabe 
leichter zu machen, habe ich vor-
ab Grundkenntnisse über Gestal-
tungsprinzipien wie beispielswei-

se Proportion, Dimension und 
Kontrastwirkung vermittelt.“ 

Zwei Schulstunden pro Woche 
waren dem Projekt gewidmet. Da-
rüber hinaus wurde, vor allem was 
das Durchzeichnen und Kolorieren 
der Pläne betraf, auch sehr viel zu 
Hause gemacht. Da das CAD-
Zeichnen, also das computerunter-
stützte Zeichnen, im ersten Schul-
jahr der Techniker-Fachschule nur 
in begrenztem Umfang auf dem 
Lehrplan steht, arbeiteten die 
Schüler teilweise händisch. „Sie 
sollten dazu befähigt werden, spä-
ter in einem Landschaftsbüro sol-
che Pläne mit Vorentwurf, Entwurf 
und Kostenberechnung zu erstel-
len“, so Reinhard Eisenbraun. „Für 
die Schüler und die Schülerin war 
es außergewöhnlich, mal nicht 
dem Lehrer zu lauschen, sondern 
selbst zu agieren“. An der einen 
oder anderen Stelle steuernd ein-
gegriffen hat er allerdings schon. 
„Dabei habe ich aber keine Vorga-
ben zur Ideenfindung gemacht, 
sondern lediglich Tipps und Anre-
gungen gegeben“, unterstreicht 
der Fachlehrer.

Der Siegerentwurf
Zu den Aufgaben gehörte es auch, 
einen schriftlichen Erläuterungs-
bericht zu erstellen, der ebenso 
wie der gezeichnete Plan in die 
abschließende Präsentation vor 
dem Plenum einfloss. „So konnten 
die Schüler und die Schülerin zu-
gleich Präsentationstechniken ein-
üben“, sagt Reinhard Eisenbraun. 
Wobei das Plenum nicht nur aus 
Mitschülern, sondern auch aus 
Vertretern des Buddhistischen 
Friedhofsvereins Dornhalde Stutt-
gart und des Friedhofsamts der 

Stadt Stuttgart als den Bauherren 
bestand: Insgesamt zehn externe 
Besucherinnen und Besucher wa-
ren bei der Projekt-Präsentation 
anwesend. Ihr Ziel war es vor al-
lem, aus den vorgestellten Ent-
würfen einen Siegerentwurf her-
auszukristallisieren, der als Vorla-
ge für weitere, konkrete 
Planungen dienen konnte.

Ausgewählt wurde ein Entwurf 
des Schülers Robin Ludwig. Wie 
intensiv er sich mit dem kulturel-
len Hintergrund des Projektes aus-
einandergesetzt hat, zeigt sein Er-
läuterungsbericht, in dem er unter 
anderem von den sechs Bardos, 
den sechs Bewusstseinszuständen 
des Buddhismus, spricht. „Durch 
insgesamt sechs Flächen werden 
die einzelnen Bardos baulich oder 
pflanztechnisch widergespiegelt. 
Durch die kreisförmigen Hauptwe-
ge, welche um den Stupa führen, 
gelangt man beim Gehen gegen 
den Uhrzeigersinn von einem Bar-
do zum anderen“, beschreibt er 
das von ihm entwickelte Nut-
zungskonzept.

„Die Stadt will im Wesentlichen 
auf Grundlage dieses Entwurfs 
bauen, wenn auch mit einfacheren 
Mitteln. Der Zeitpunkt ist momen-
tan allerdings noch unklar“, berich-
tet Reinhard Eisenbraun, der die 
Konzepte benotete. Rückblickend 
sagt er: „Der Aufwand war zwar 
größer als bei einem fiktiven Pro-
jekt, das nicht für die praktische 
Umsetzung gedacht ist, aber dafür 
besitzt ein reales Projekt eine ganz 
andere Qualität. Das Projekt ‚Um-
gestaltung des Dornhalden-Fried-
hofs‘ war jedenfalls für alle Betei-
ligten eine uneingeschränkt positi-
ve Erfahrung.“�
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Der Siegerentwurf von Robin Ludwig
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